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Die Ausbreitung der terricolen Oligochäten 
im Laufe der erdgeschichtlichen Entwicklung des 

Erdreliefs. 

Von 

Dr. Th. Arldt in Radeberg. 


Daß Kontinente und Ozeane während der Erdgeschichte nicht 
immer nnverrückt dieselbe Stelle einnelnnen, daß auch sie der Ent¬ 
wicklung unterlagen wie alle irdischen Dinge, wie alles, was im 
Weltenraum sich findet, kann man jetzt nach langem Streite als ge¬ 
sicherte Tatsache ansehen. In gegenseitigem Wechselwirken, wenn 
auch nicht immer in Übereinstimmung miteinander, haben Geologen 
und Biogeographen daran gearbeitet, die alten Züge des Erdreliefs zu 
rekonstruieren, und wir können uns jetzt wenigstens in großen Zügen 
ein ungefähres Bild von der einstigen Verteilung von Land und 
Meer machen. Freilich ist noch unendlich viel zu tun. Noch fehlen 
fast alle Einzelheiten, noch ist auch in den großen Zügen manches 
fraglich, und deshalb bietet die Arbeit des Paläogeographen eine 
Fülle der Aufgaben wie selten eine andere. Zunächst möchten 
freilich die großen Züge, die Gliederung und Verbindung der Konti¬ 
nente, mögliclist sicher und unzweideutig festgestellt werden, um so 
einen Rahmen zu schaffen, in den das Mosaikbild der Einzel¬ 
forschungen sich hineinpassen läßt. Von geologischer Seite ist dafür 
getan, was sich tun läßt, wenn auch neues Material noch in manchem 
neue Folgerungen nötig machen wird. Dagegen ist die Biogeographie 
noch nicht in vollem Maße für paläogeographische Zwecke ausge¬ 
nützt worden, und doch bietet sie in doppelter Beziehung uns eine 
Handhabe. Einmal gestattet sie uns direkt Schlüsse auf die erd¬ 
geschichtliche Vergangenheit zu ziehen, was besonders dann der Fall 
ist, wenn fossile Reste uns Kenntnis von der Biogeographie der 
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Vorzeit geben, dann aber erlaubt sie uns, an die auf anderni Wege 
gefundenen Resultate die prüfende Sonde anzulegen. Im erstem 
Falle befinden wir uns z. B. bei den Säugetieren und Reptilien, im 
zweiten bei den Vögeln und den modernen Amphibien. Gerade auf 
die ersten hat man die wichtigsten paläogeographischen Sclilüsse 
aufgebaut, und sie werden auch in Zukunft eine wichtige und grund¬ 
legende Rolle spielen, ist doch keine Klasse der Landtiere in so viel¬ 
seitigem Maße durchforscht und aus vielen Formationen bekannt wie 
die ihrige. In neuerer Zeit hat man einige andre Tiergruppen in 
den Vordergrund gestellt, nämlich die Binnenmollusken, die Oligo- 
chäten und die kleinen Nagetiere. Die letztem eignen sich be¬ 
sonders zur Bestimmung lokaler paläogeographischer Verhältnisse 
wegen ihres außerordentlichen Artenreichtums, und Kobelt hat 
verschiedene interessante Schlüsse aus ihrer Verbreitung gezogen. 
Indessen ist bei ihnen der Mangel an fossilen Formen zu beklagen, 
der überhaupt bedauerlicherweise bei der ]\ncrofauna gilt, die sonst 
für die Erforschung besonders der jungtertiären paläogeograpischen 
Verhältnisse unschätzbaren ^^"ert besitzen würde. Die Mollusken 
gestatten Schlüsse hauptsächlich auf die alttertiäre und jungmeso¬ 
zoische Zeit, wie neben Kobelt besonders v. Ihekino in zahlreichen 
Veröffentlichungen gezeigt hat. Sie eignen sich dazu um so mehr, als 
sie verhältnismäßig geringe Migrationsfähigkeit besitzen und in 
ihrem T3^pus sehr konservativ sind, sodaß sie in der jüngern Tertiär¬ 
zeit nur unwesentlich ilire Verbreitungsgebiete verschoben haben. 
Sie besitzen außerdem auch eine reichlichere Anzahl von fossilen 
Formen, doch ist auch bei ihnen diesen kein zu hoher Wort beizu¬ 
messen, da ihre Reste fast durchweg nur in Schalen bestehen, denen 
nur ein geringer s}"stematischer und entwicklungsgeschichtlicher Wert 
innewohnt. Die besonders charakteristischen Weichteile aber fehlen. 
Aus diesem Grunde sind die fossilen Binnenmollusken systematisch 
nicht mit dem genügenden Grade der Sicherheit zu klassifizieren, wie 
er für direkte paläogeographische Schlüsse notwendig ist. Was nun 
endlich die Oligochäten anlangt, so kommen von ihnen besonders die 
terricolen in Betracht, die Beddaud“) und Michaelsex in die 
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Tiergeographie eiiigeführt haben. Sie besitzen nur geringe Migratioiis- 
fähigkeit und sind sicherlich auch in hohem Maße konservativ, doch 
fehlen bei ihnen gänzlich fossile Formen, und aus diesem Grunde 
dürfte die Aufgabe unlösbar sein, ans ihrer Verbreitung direkte 
paläogeographische Schlüsse zu tun. Aus diesen Gründen kann auch 
der Oligochäten-Forscher nicht über die wenigen Schlüsse hinaus¬ 
gehen, die Michaelsen mit großer Vorsicht aufgestellt hat, denn 
nur zu oft muß er auch die Möglichkeit der Verschleppung in seine 
Eechnung einsetzen. Andrerseits bieten aber die terricoleii Oligo¬ 
chäten ein vorzügliches Material, auf anderm Wege gefundene 
Eesultate nachzuprüfen. Wie v. Ihering seine aus der Verbreitung 
der Mollusken gezogenen Schlüsse über die frühere Geschichte Süd¬ 
amerikas an der Verbreitung der Ameisen, der Würmer, der Pflanzen 
des Kontinents eingehend zu prüfen gesucht hat, so möchte Ver¬ 
fasser dies im Folgenden mit seinen Ansichten über die Entwicklung 
des Erdreliefs tun, die sich in erster Linie auf die geologischen 
Arbeiten von Neumaye, Koken, v. Lapparent und Frech sowie 
auf die geographische Verbreitung der hohem Wirbeltiere gründen. 
Während er schon früher in großen Zügen zu zeigen suchte, daß auch 
die Verbreitung der niedern Tiere nicht diesen Ansichten wider¬ 
spricht, soll hier gezeigt werden, daß die von Michaelsek ange¬ 
nommene Entwicklung der Oligochäten sich paläogeographisch durch 
sie recht gut lokalisieren und erklären läßt. Wir werden dabei für 
die terricoleii Oligochäten ein ziemlich hohes Alter ruhig annehmen 
dürfen, reichen doch selbst von weit höher stehenden Tieren 
Gattungen weit zurück, so z. B. die Eaubfliege {Asikis) bis zum 
untern Lias, die Schnirkelschiiecken {Helicidae) Piipa und Zonües 
sogar bis zum Carbon! Wir können es also nicht für unmöglich 
halten, daß lebende Oligochäten-Gattungen mindestens ein gleiches 
Lebensalter besitzen, selbst Arten dürften schon recht lange unver¬ 
ändert geblieben sein besonders in Gebieten, wo sie keine gefähr¬ 
liche Konkurrenz zu fürchten hatten. 

Ehe wir nun die geographische x4usbreitung der Oligochäten zu 
skizzieren versuchen, sei ein kurzer Überblick über die Haupttat- 
sacheii der mesozoischen und känozoischen Paläogeographie geboten 


OiigochaetenfauDa des Baikalsees, in: Verb, naturw. Ver. Hamburg, 1902, 
p. 43—60. — Die Oiigochaeten des Baikalsees, Berlin 1905. 

1) Nach Th. Arldt, Die Entwicklung der Kontinente und ihrer 
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da, wie unten gezeigt werden soll, in diesen Zeiten hauptsächlich 
die EntAvickluug der terricolen Oligochäten erfolgt sein dürfte. In 
der Triaszeit existierte jedenfalls noch der gewaltige Sttdkonti- 
nent, der von den Galapagos-Inseln über Afrika und Australien bis 
nach Neuseeland reichte und der von dem mittlern Cambrium an 
in seiner Ausdehnung nur relativ wenig sich verändert hatte. In 
der Trias machte er etwa 67% aller damals vorhandenen Konti¬ 
nentalgebiete aus. Von den übrigen fallen 16% auf ein eiirasisches 
Festland, das Skandinavien, Rußland, Sibirien bis zur Lena und 
Inner- und Ost-Asien bis ans Japanische Meer umfaßt. Ein etwas 
größerer Kontinent umfaßt außer Nordamerika auch Asien östlich 
von 140^^ 0. und reicht ostwärts bis Schottland und Portugal. In 
der untern Trias traten diese Kontinente wenigstens zeitweise in 
Verbindung miteinander, im Keuper waren sie dagegen sämtlich 
isoliert und bildeten offenbar auch selbständige Lebensgebiete. 

Im Jura ist der Südkontinent in zwei Teile zerfallen, einen 
größern westlichen, die Süd-Atlantis von Südamerika bis Vorder¬ 
indien, und einen kleinen östlichem von Australien bis Neusee¬ 
land, der mit dem eurasischen Kontinente zeitweise in Verbindung 
stand. Dieser letztere zerfiel im obern Dogger und Malm durch 
eine große Transgression, indem durch die Überflutung des Wolga¬ 
beckens Skandinavien als große Insel isoliert wurde, wie auch das 
iranische Gebiet wieder Meer wurde, über das im untern Jura auch 
die Süd-Atlantis mit Eurasien zusammenhing. Die Nord-Atlantis ging 
in ihrem westlichen Teile allmählich bis etwa 250® 0. zurück und 
wurde im Malm etwa auf zwei Drittel ihrer Größe im Keuper reduziert, 
während der östliche Teil des alten Eurasiens, den wir als Angara¬ 
kontinent bezeichnen können, jetzt beträchtlich größer war als die 
Nord-Atlantis. 

In der untern Kreide finden wir ähnliche Verhältnisse wie 
im Malm, doch hat sich Skandinavien an die schon an sich vergrößerte 
Nord-Atlantis angeschlossen, dafür hat Australien vom Angarakonti¬ 
nente durch Überflutung des indochinesischen Gebietes sich getrennt 
indessen ist diese Trennung vielleicht nicht so scharf gewesen, wie 
sie auf Koken’s Karte erscheint, und der Küstenverlauf war eher so, 
wie Lappaeent ihn angibt. Gerade die Verbreitung der Oligo¬ 
chäten würde mehr für die LAPPARENx’sche Ansicht sprechen, und 
auch die australische Flora widerspricht dem nicht. Die mittlere 
Kreide brachte große Veränderungen durch die gewaltigste Trans¬ 
gression, die wir aus der Erdgeschichte kennen. Sie kam zur Geltung 
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besonders im atlantischen und im mediterranen Gebiete. Im Norden 
trennten sich Skandinavien sowohl wie Alaska von der Nord-Atlantis 
und verschmolzen mit dem Angarakontinent zu einem fast 60 Milk 
qkm umfassenden Eurasien, von dem im Osten über Alaska und 
das Felsengebirgsgebiet eine Landzunge bis nach Südamerika sich 
erstreckte, die zeitweise vielleicht auch bis zu den Hawaii-Inseln 
reichte. Nordamerika östlich des Felsengebirges bildete mit Grön¬ 
land einen isolierten Kontinent, den wir Nearktis nennen können. 
In der obersten Kreide traten dann die nördlichen Kontinente wieder 
miteinander in Verbindung. Im Süden hatte im Cenoman sich Afrika 
von Brasilien getrennt, mit dem es im Senon wieder verwuchs. 
Endlich muß spätestens in die mittlere und obere Kreide das Ent¬ 
stehen einer transpacifischen Verbindung zwischen Australien und 
Patagonien fallen, die allein die zahlreichen auffälligen Beziehungen 
zwischen Fauna und Flora beider Gebiete erklärt und von zahlreichen 
Biogeographen übereinstimmend gefordert wird. Es ist freilich 
auch nicht ausgeschlossen, daß diese Verbindung schon früher sich 
gebildet hat. Im Senon hat jedenfalls schon Neuseeland sich von 
dieser Landbrücke abgetrennt. Unter allen Umständen aber hat diese 
Abtrennung erst stattgefunden, nachdem die Verbindung mit Süd¬ 
amerika hergestellt war, da gerade Neuseeland sehr reich an pata- 
gonischen Beziehungen in seiner Lebewelt ist. 

Die ältere Tertiär zeit schließt im Süden eng an das Senon 
sich an. Im Eocän besteht noch die Verbindung zwischen Pata¬ 
gonien und Australien sowie die zwischen Brasilien und Afrika. 
Dagegen ist Indien von Madagascar getrennt, mit dem es bisher 
eine große Halbinsel bildete. Auch ist Brasilien zeitweilig durch 
einen Meeresarm vom Amazonas- zum La Platabecken von Pata¬ 
gonien getrennt. Dieser schließt sich im Oligocän, dagegen ver¬ 
sinken die jetzt ozeanischen Flächen, und die Südkontinente nehmen 
im großen und ganzen ihre jetzige Form an, indem sie aber völlig 
von den .nördlichen isoliert sind. Nur am Ende der Oligocänzeit 
können von Afrika aus Tiere vermutlich mit Hilfe von Inseln das 
europäische Gebiet erreichen und umgekehrt. Im Norden ist Eur¬ 
asien durch das breite Obische Meer wieder in einen Angarakonti¬ 
nent und in eine Paläarktis zerlegt. Der erste reichte vielleicht nur 
bis zum Han-hai südwärts, während Ostasien und Hinterindien 
einen zweiten kleinern Kontinent bildeten. Die Paläarktis reichte 
im allgemeinen südwärts bis zur südlichen Ostseeküste und stand in 
allmählich immer schmaler werdender Verbindung mit Nordamerika. 
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In der Jüngern Tertiärzeit ähneln die Verhältnisse noch 
mehr den jetzigen, doch steht Grönland jedenfalls bis in die Diluvial- 
zeit über die isländische Landbrücke mit Europa in Verbindung, 
ebenso auch Spitzbergen und Franz Josephland. Im Miocän trennt 
ein s^Tisch-persisches Meer Asien von Afrika, und das sarmatische 
Mittelmeer zieht durchs Rhone- und Donaiigebiet bis zum Kaukasus. 
Im Pliocän wird es im Westen abgeschnürt, tintt aber dafür mit 
dem kaspischen Becken in Verbindung, ein großes Binnenmeer 
bildend. In Ostindien bilden sich im Miocän große Inseln, die im 
Pliocän teils zerfallen, teils ans Festland sich anschließen, in beiden 
Formationen aber den Übergang zwischen Asien und Australien er¬ 
leichtern. Ähnlich liegen hier die Verhältnisse auch im Diluvium, 
in dem die Großen Sunda-Inseln nach und nacli selbständig werden 
ebenso wie Japan und andere insulare Gebiete, worauf im Folgenden 
bei Gelegenheit noch hingewiesen werden soll. 

Nach diesem kurzen Überblicke können wir uns den Oligochäten 
zuwenden. Zunächst gilt es, aus der Verbreitung der terricolen 
Oligochäten das Alter ihrer Familien wenigstens annähernd zu be¬ 
stimmen. Die jüngste Familie ist nach Michaelsen die der Lum- 
briciden. Diese sind nun freilich gegenwärtig in fast allen Regionen 
der Erde nachgewiesen und finden sich selbst auf isolierten ozeanischen 
Inseln wie Hawaii, St. Helena und Kerguelen. Indessen hält 
Michaelsen die meisten dieser Vorkommnisse für in jüngster Zeit 
verschleppt, und das wirkliche Stammgebiet der Lumbriciden um¬ 
faßt nach ihm nur einen relativ schmalen Landstreifen von Japan 
bis zur Iberischen Halbinsel, avozu noch das Gebiet der Union öst¬ 
lich der Alleghanies kommt. Da nun die Lumbriciden unter allen 
uns bekannten Terricolen die lebenskräftigsten und aktivsten sind, 
die in ihrem eigentlichen Wohngebiete fast Alleinherrscher sind, 
und die, wie sie es hier jedenfalls in der Vergangenheit getan haben, 
jetzt überall, wohin sie verschleppt werden, ihre einheimischen 
Ordnungsgenossen zurückdrängen, so können wir annehmen, daß sie 
erst seit kurzer Zeit Gelegenheit gehabt haben, nach den Süd- 
kontiuenten zu gelangen. Sie können also keinesfalls bis vor die 
Eocänzeit zurückreichen, da sonst anzunehmen wäre, daß sie, wie 
zahlreiche andere Tierformen, in der obersten Kreidezeit von Nord¬ 
amerika nach Südamerika gelangt wären. Im Süden vertreten ihre 
Stelle die Glossoscoleciden ^), die mindestens etwas älter sein müssen, 

1) Die sprachlich unrichtig gebildete Form „scolici“ ist durch den 
Herausgeber in „scoleci“ geändert. 
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da aus ihnen sich die Lumbriciden entwickelt haben dürften. Wie 
weit diese Entwicklung zurückzudatieren ist, dafür kann auf direktem 
Wege kein bestimmtes Resultat gefunden werden, wahrscheinlich ist 
nur, daß die Glossoscoleciden nicht viel vor dem Eocän nach Süd¬ 
amerika gelangten, da sie nur transatlantische Beziehungen zeigen. 
Wir müssen also zunächst ihre Heimat in einem der Nordkontinente 
suchen und zwar nach dem, was oben über die Kreidezeit gesagt 
wurde, entweder in Nordamerika oder in Nord-Asien. Das erstere 
erscheint mir wahrscheinlicher, und wir dürfen die Heimat der 
Glossoscoleciden wohl in der triasisch-jurassischen Nordatlantis sehen, 
die genügend isoliert war, um die Entwicklung eines selbständigen 
Oligochäten-Zweiges zu gestatten. Mindestens bis in die Jurazeit 
werden wir ja aber wohl die Glossoscoleciden zurückdatieren müssen, 
da sie eine durchaus selbständige Linie der Terricoleu repräsentieren. 
In keinem andern Kontinente hätte aber damals diese Familie sich mit 
größerer Aussicht auf konkurrenzlose Entwicklung ausbilden können. 

Weiter zurück reichen sicher die Folgerungen, die wir aus der 
Verbreitung der Megascoleciden ziehen können. Wir wollen hier 
nur wenige spezielle Verhältnisse herausgi’eifen, um einen Anfangs¬ 
termin zu ermitteln, indem die Entwicklung der Terricoleu einsetzt. 
Daß auch die andern Verhältnisse unsern Folgerungen nicht wider¬ 
sprechen, wird weiter unten gezeigt werden. Eine ausgezeichnete 
Grundlage bieten für unsere paläogeographischen Untersuchungen die 
Verhältnisse im orientalisch-australischen Gebiete. Michaelsen hat 
hier drei Altersschichten von terricoleu Oligochäten nachgewiesen, 
von denen die Jüngern immer inmitten der altern sich finden, die in 
ihren alten Wohngebieten durch die Jüngern Formen verdrängt 
wurden. So finden wir die älteste Schicht vorwiegend in Vorder¬ 
indien und auf Neuseeland (Octochaetus), die mittlere auf Ceylon und 
in Australien {Megascolex, Notoscolex, Fluielhis), die Jüngste im hinter- 
indisch-malayiscli-papuanischen Gebiete (Pheretimä), Wenden wir 
hierauf unsere paläogeographischen Annahmen an, so ergibt sich, 
daß Pheretimä, deren Ursprung zweifellos in der orientalischen 
Region lag, wo von ihrer Stammgattung Megascolex 18 Arten sich 
finden, die moderner sind als die 42 australischen, nur der modernsten 
Tierschicht der australischen Fauna angehören kann, die wir früher 
als Muridenschicht bezeichnet haben und die im Miocän und Pliocän 
nach Australien gelangt ist. Die Ausbreitung von Megascolex und 
seinen nächsten Verwandten kann dann nicht später als in der 
Obern Kreide und im untern Eocän erfolgt sein, wahrscheinlich 
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eher noch etwas früher. Die Ausbreitung von Octocliaetiis wird da¬ 
durch zum mindesten in den Malm zurück verlegt. Noch etwas älter 
müssen Formen gewesen sein, die Hoivascolex ähnlich waren, von dem 
Michaelsen Octocliaetiis ableitet. Gleichaltrig mögen dann auch die 
meisten Acanthodrilinen sein, die in den südlichen Kontinenten nur 
in sehr zerstreuter Verbreitung erhalten sind. Nehmen wir als Ur¬ 
sprungsformation dieser Tiere den Dogger an, so kommen wir für 
die Stammform der Megascoleciden Notiodrilus auf den Lias, eine 
Formation, die nach dem oben Gesagten durchaus nicht so weit zu¬ 
rückliegt, als daß wir nicht eine lebende Oligochäten-Gattung bis zu 
ihr zurückdatieren könnten. Nach der weiten Verbreitung, die 
Notiodrilus noch jetzt im Süden besitzt, wo er doch bei der ihm bald 
erwachsenen Konkurrenz seiner besser organisierten Nachkommen 
keine Aussicht auf Vergrößerung seines ursprünglichen Gebietes be¬ 
saß, ist der Schluß naheliegend, daß seine Heimat im Süden lag, 
in dem großen Südkontinente, der so recht geeignet war, ein auf¬ 
strebendes Geschlecht von Landtieren in seinen Eäumen empor¬ 
sprießen zu lassen. Wir glauben also, daß spätestens im Keuper, 
wenn nicht früher, die Oligochäten im Südkontinente von der lito- 
ralen und limnischen Lebensweise zur terrestrischen übergingen. Eine 
Besprechung der Moniligastriden, die einen noch etwas ältern Seiten¬ 
zweig der ]\[egascoleciden-Gruppe darstellen, erübrigt an dieser 
Stelle, da sie zu keinen neuen paläogeographischen Resultaten führen 
würde. Ebenso soll erst am Schlüsse dieser Besprechung auf die 
ältern aquatischen Oligochäten-Familien ganz kurz eingegangen Averden. 

Wir haben die terricolen Familien zunächst in großen Zügen 
rückAvärts A'^erfolgt bis zu ihrem Ursprünge, und wollen nun ver¬ 
suchen, der analytischen Methode die synthetische folgen zu lassen 
und die geographische Ausbreitung der Oligochäten im einzelnen 
verfolgen. An der Wurzel der terricolen Oligochäten, abgesehen 
von den nur teilweise terrestrischen Enchyträiden, stehen die lim¬ 
nischen Haplotaxiden, die gegenwärtig ein sehr zerstreutes 
Verbreitlingsareal besitzen, indem sie in Nordamerika, Europa, Süd- 
Sibirien und auf Neuseeland sich finden, und zwar sind beide Gattungen, 
der ältere Pelodriliis und der jüngere Haplotaxis, in gleicher Weise 
holarktisch-neuseeländisch, in jedem Gebiete durch je eine Art 
vertreten. Diese Verbreitung könnte natürlich auch auf jüngerer 
Verschleppung beruhen, die bei limnischen Oligochäten durch Wasser¬ 
vögel oder auch in Kokons durch Triften leichter eintreten kann 
als bei den terricolen, indessen ist es auch nicht ausgeschlossen, daß 
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wir es hier mit einer Relictenverbreitung zu tun haben. Beiläufig 
erwähnt sei, daß auch eine Reihe Anatiden eine ähnliche Ver¬ 
breitung besitzen wie die Haplotaxiden, so Tadorna und Ftdigula, 
sowie unter den Cetaceen die Phocänineii Fsendorca und Beluga, Trotz 
dieser Parallele müssen wir eine einst weitere Verbreitung der 
Haplotaxiden annehmen. Ein weiterer Rest dieser alten limnischen 
Oligochäten dürften auch die Alluroididen von Britisch Ost- 
Afrika sein. 

Aus den Haplotaxiden gingen also nach unserer Annahme viel¬ 
leicht ^vährend der untern Trias die ältesten der Terricolen hervor, 
die bald in zwei bzw. drei Zweige sich spalteten. Aus in die Nord- 
Atlantis gelangten Formen entwickelten sich hier vielleicht vom 
Keuper ab die Glossoscoleciden. Die typisclie Familie des Süd¬ 
kontinents werden die Megascoleciden. Eine etwas zweifelhafte 
Stellung nehmen die ausschließlich orientalischen Moniligas tri den 
ein, die noch etwas tiefer stehen als die Megascoleciden. Da sie 
kein Gebiet besitzen, in dem sie auch nur einigermaßen vorherrschen, 
so ist es schwer, über ihre Heimat etwas Bestimmtes auszusagen. 
Jedenfalls haben ihre Vorfahren den ältesten Megascoleciden nahe 
gestanden, auch müssen sie ziemlich alt sein und mindestens bis 
zum Lias zurückgehen. Am wahrscheinlichsten erscheint die An¬ 
nahme, daß sie damals auf insularem Gebiete sich erhalten haben, 
das beim Zerfall des Südkontinents im jetzigen Golf von Bengalen 
bestehen blieb. Von hier verbreitete sich später, d. h. spätestens im 
Eocän, die altertümlichste Gattung Desmogaster nach Birma, Sumatra 
und Borneo. In den beiden letzten Gebieten entwickelte sich aus ihm 
EupoJygaster, dem vielleicht auch Monüigaster von Ceylon nahe steht, 
und im letztgenannten Gebiete sowie Süd-Dekhan sehen wir endlich 
die Heimat von dem einen besondern Zweig der Moniligastriden dar¬ 
stellenden Braivida^ der in einer Art auch Sumatra erreicht hat, 
wozu eine zweifelhafte von den Philippinen kommt. Die lückenhafte 
Ausbreitung dürfte wesentlich durch das Emporkommen von PJieretima 
bedingt sein, die die altertümlichem Moniligastriden so einschränkte, 
daß ihre Ausbreitungswege kaum mehr zu erkennen sind. Wir 
haben hier also einen dunklen Punkt in der geographischen Geschichte 
der Terricolen. 

Bedeutend günstiger liegen die Verhältnisse bei den Mega¬ 
scoleciden, die wir im Gegensatz zu den Moniligastriden in uns 
bekannten alten Kontinentalgebieten lokalisieren können. Es ent¬ 
wickelten sich zunächst im Südkontinente Acanthodrilinen, die 
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Notiodrilus sehr nahe standen. Diese Tiere erfüllten jedenfalls den 
ganzen gewaltigen Südkontinent, auf dessen Gebiet die jetzt noch 
lebenden xArten samt und sonders mit ein paar ganz verschwindenden 
Ausnahmen beschränkt sind. Von den wenigen Ausnahmen findet 
sich eine bei Tepic in Mexiko, die andern kommen auf den ant¬ 
arktischen Inseln vor, die alle in unmittelbarer Nähe des Südkontinents 
liegen. Eine andere Frage ist freilich, ob die lebenden Notiodrihis- 
Formen seit dem Keuper im großen und ganzen ihr jetziges Wohn¬ 
gebiet inne haben. Unter allen Umständen erscheint dies denkbar 
bei den Arten im chilenisch-patagouischen Gebiete (7 Arten), auf den 
Falkland-Inseln (2 Arten), in Süd-Afrika (5 Arten), in Oberguinea 
(1 Art?), auf Madagascar (2 Arten), in Nord- und West-Australien 
(4 Arten), auf Neuseeland (3 Arten). Dagegen können die 3 Arten 
von Guatemala und die 1 von Tepic erst später ihr jetziges Wohn¬ 
gebiet erreicht haben, da dieses während der Jura- und Kreidezeit 
vom Meere bedeckt war. Besonderes Interesse bieten die Arten 
von Slidgeorgien (1), den Crozet-Inseln (1), Kerguelen (2), den 
Macquarie-Inseln (1), für die Beddaed einen antarktischen Kontinent 
ins Feld führt, während Michaelsen ihre Ausbreitung durch die 
Westwiiidtrift erklären will, in deren Bereich die fraglichen Inseln 
fallen. Beide Angaben lassen sich begründen, wenn auch nicht mit 
genügender Sicherheit. Für Michaelsen spricht die nahe Verwandt¬ 
schaft der in Frage kommenden Arten, zumal eine Varietät von 
iV. geonjianus in Süd-Patagonien sich findet, und die 3 Falkland-Arten, 
von denen eine auch patagonisch ist, ebenfalls nahe verwandt sind. 
Auch sind zum wenigsten W. georgiamis und W. l'ergmlarum litoral 
angetroffen worden, konnten also sehr wohl durch Trift von Pata¬ 
gonien verbreitet sein. Endlich glaubt Michaelsen annehmen zu 
dürfen, daß diese Tiere erst in jüngster Zeit die Inseln erreicht 
haben können, da diese während der Diluvialzeit unter Inland¬ 
eismassen begraben waren und da er aus dem Fehlen von ende¬ 
mischen Lumbriciden in den einst eisbedeckten Gebieten Europas 
und Nordamerikas den Schluß zieht, daß dadurch das Leben der 
Oligochäten unmöglich gemacht wurde. Indessen lassen sich gegen 
seine Annahmen erhebliche Einwendungen machen. Zunächst sind 
diluviale Inlandeisgebiete durchaus nicht immer leer von endemischen 
Oligochäten, man denke nur an das patagonische Gebiet, das eine 
ganz t3"pische Terricolen-Fauna besitzt. Es werden eben doch zum 
mindesten in der Nähe der Küste ähnlich wie jetzt in Grönland 
Gebiete eisfrei geblieben sein, die die Erhaltung von alten Oligo- 
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chäteiiformen ermöglichten. Kennen wir doch, wenn auch ein- 
geschleppt, von Terricoleii aus Grönland die Lumbriciden Helodrüiis 
octaedms, IL cldoroticiis, in Spitzbergen die Ench 3 Traeide Fridericia 
leydigi und eine Art von Mesencliytraens. Dazu kommen noch 
litorale Arten von Encliytraeus (1 Grönland, 1 Bäreninsel), Lumhricühis 
(2 Grönland, 1 Spitzbergen, 1 Bäreninsel), Marionina (1 Bäreninsel). 
Wir können also recht Avohl annehmen, daß Kerguelen und die andern 
antarktischen Inseln doch noch eisfreie Bänder besaßen, die eine 
spärliche Oligochäten-Fauna ermöglichten. Auffällig ist es ja immer¬ 
hin, daß abgesehen von einer Art auf Kerguelen fast nur Vertreter 
der ältesten Oligocliäten-Familien sich finden, nur ein einziger ein¬ 
geschleppter Lumbricide wird von Michaelsen für Kerguelen an¬ 
gegeben. Nun gehörten freilich die oben genannten Inseln nach 
der bisherigen Annahme nicht mehr dem Triaskontinente an, in¬ 
dessen ist einmal die Führung der Südküste des Südkontinents 
noch sehr unsicher, und es erscheint AVohl möglich, daß sie auch die 
genannten Inseln noch einschloß; Avar dies aber auch nicht der Fall, 
so konnten doch jedenfalls die Oligochäten leichter die geringere 
Entfernung überschreiten als jetzt die riesigen Abstände zAvischen 
den zerstreuten Gebieten, betragen doch die Abstände zwischen 
Südgeorgien, den Crozet-Inseln, Kerguelen und den Macquarie-Inseln 
etwa 6000, 1500 bzw. 6000 km. Wir hätten es hier also mit ganz 
kolossalen TriftAveiten zu tun, wobei aber nicht unerwähnt bleiben 
soll, daß z. B. auch die regenpfeiferartigen Chiouididen eine ähnliche 
Ausbreitung zeigen, indem Chionis cdha auf Feuerland, den Falkland¬ 
inseln und Südgeorgien, CIl minor auf den Crozet-Inseln und Ker¬ 
guelen lebt. Es ist also jedenfalls die Möglichkeit vorhanden, auf 
den antarktischen Inseln Relictenformen zu finden. Sehen Avir uns 
die Formen im einzelnen au, so Avird die Trifttheorie Avahrscheinlich 
Geltung haben bei W. georgianus Avegen seiner engen Beziehungen 
zu Patagonien. Allenfalls könnte sie auch für einzelne Formen der 
Kerguelen gelten, besonders für N. Jcergtielarmn, bei dem man übrigens 
auch au eine Verbreitung mit Hilfe der Chiouididen denken könnte. 
Als noch weniger gesichert erscheint mir die Annahme für F. hr- 
gitelenensis und iV. crozetensis^ da ihr litorales Vorkommen nicht nach- 
geAviesen ist, und am Avenigsten wahrscheinlich für N, macgiiariensis, 
da von dem kleinen Kerguelengebiete aus die Verschleppung auf so 
große Entfernungen natürlich Aveit sclwerer erscheint als von dem 
viel größern patagonischen. Die nahe Verwandtschaft mit N. l'er- 
gtielanim läßt sich freilich nicht abstreiten, doch hat sie bei dem 
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hohen Alter, das wir den Oligochäten-Gattimgen ziischreiben müssen, 
nicht allzu große Bedeutung. Auf den kontinentalen Landflächeii 
sind die Noiwärihis-krtow fast nur in Rückzugsgebieten zu finden. 
Als solche sind zunächst die 3 Inseln Madagascar (2 Arten), Neu¬ 
seeland (3 Arten) und Neukaledonien (1 Art) zu erwähnen. Bei 
dem letztem spricht das Vorhandensein des JS!, oUnsus für eine ver¬ 
hältnismäßig frühe Abtrennung der Insel. In Australien sind alle 
3 Arten auf den Norden und Westen beschränkt d. h. auf die am 
wenigsten günstigen Wohngebiete. In Afrika zeigt sich auch für 
die Oligochäten das Kapland mit 5 Ikoiiodrihis-kvim als bevorzugtes 
Eückzugsgebiet. wie es z. B. ein solches auch für schwache Menschen¬ 
rassen (Hottentotten) und für alte Säugetierfamilien Avie z. B. die 
Chiysochloriden ist Der nicht ganz sicher bestimmte N. valdiviae 
von Victoria in Kamerun könnte seinem Vorkommen nach recht gut 
zu Noiwdrütis gehören, da auch West-Afrika ein Zufluchtsgebiet für 
ältere Tierformen bildet (Potamogcdidael). In Südamerika kommen 
endlich als Rückzugsgebiete Chile und Patagonien in Frage, A^on 
denen schon oben die Rede Avar. BemerkensAvert sind endlich die 
3 Arten A^on Guatemala und die 1 von Mexiko, da Avir deren Aus¬ 
breitung als eine A^erhältnismäßig junge anseheii müssen, wenn sie 
sich nicht vielleicht auf kleinen Inseln erhielten, die während der 
Trennung der beiden Amerika hier sicher vorausgesetzt werden 
müssen. Wir können uns ja auch kaum eine jungtertiäre Aus¬ 
breitung von NoüodnlKS nach Norden vorstellen, da er im tropischen 
Amerika so völlig durch die jüngern Glossoscoleciden A^erdrängt ist. 

Wenden wir uns nun den andern Gruppen der Acanthodrilinen 
zu, so sehen Avir, daß diese in mindestens 6 verschiedene Linien 
sich spalten, die in Neuseeland, Neucaledonien, Australien, Vorder¬ 
indien, Madagascar und der Süd-Atlantis sich entwickelten. Die 
erste Linie Avird durch Maoridrüiis repräsentiert, an den Flagiochaeta 
und Neodrihis sich anschließen, alle drei rein terrester und fast ganz 
auf die Südinsel beschränkt. Eine Parallellinie repräsentiert jeden¬ 
falls Microscolex, dei’ auch auf den Chatham-Inseln heimisch ist, 
AA^ährend sein Vorkommen in Californien nach Michaelsen nur auf 
Verschleppung beruhen dürfte. Sollte dies nicht der Fall sein, so 
würde Microscolex sich in seiner Verbreitung an Phdellns und Noio~ 
scolex anschließen. Auf Neucaledonien entwickelte sich Acanthodrilus 
migidaius, auf den jetzt dieser früher in Aveiterm Umfange gebrauchte 
Name beschränkt worden ist. Hiernach hat es den Anschein, als 
Aväre Neucaledonien zum mindesten gleichzeitig mit Neuseeland von 
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dem australischen Kontinent abgetrennt worden, wenn nicht früher, 
da ihm die Octochätinen fehlen, indessen könnten auch lokale Ver¬ 
hältnisse ein Eindringen dieser Gruppe verhindert haben, und die 
Verbreitung der Oligochäten allein genügt noch nicht, um das Alter 
der neucaledonischen Isolierung etwa bis zum Malm zurückzudatieren. 
Wenn wir die Gesaratfauna der Insel ins Auge fassen, ist es viel¬ 
mehr am wahrscheinlichsten, daß sie erst im Senon oder im altern 
ICocäii sich abgetrennt hat. Australien entwickelte ira Osten Diplo- 
trema, an die der weitverzweigte Megascolecinen-Ast sich anschließt, 
den wir unten verfolgen wollen (S. 298). Diese drei Linien gehörten 
dem australischen Teile des Südkontinents an. Im süd-atlantischen 
suchen wir die Heimat von Ilowascolex in Dekhan, das mit Mada- 
gascar landfest verbunden war, aber auch mit Asien bis zum Dogger 
in Verbindung stand. Jetzt lebt Hoivascolex nur in Süd-Madagascar, 
doch steht die Gattung sowohl den amerikanischen Diplocardinen 
Avie den orientalisch-neuseeländischen Octochätinen nahe, und die 
Ausbreitung dieser Gruppe erklärt sich am einfachsten, wie unten 
gezeigt werden soll (S. 303), wenn Avir ihre Stammform in Vorder¬ 
indien sich entAvickeln lassen, wo sie später durch ihre Nachkommen 
verdrängt Avurde, sodaß sie sich nach der Kreidezeit eben nur in 
Madagascar erhielt, wo sie vorher ihrerseits die Parallellinie Maheina 
verdrängt haben mußte. Diese Gattung lebt jetzt nur auf den 
Seychellen, indessen gehen Avir Avohl nicht fehl, Avenn wir ihre 
Heimat im südlichen Teile der afrikanisch-indischen Landbrücke 
suchen. Als letzte ist schließlich die Gruppe zu erAvähuen, 

zu der auch die etAvas jüngere Gattung Yagansia gehört. Beide 
Gattungen sind typisch amphiatlantisch, indem sie in Süd-Afrika 
10 bzw. 1, im patagonischen Gebiete 18 bzAv. 12 Arten besitzen. 
Hiernach scheint uns eher der amerikanische Teil der Süd-Atlantis 
die Heimat dieser Gruppe zu sein und das um so mehr, als es sehr 
leicht denkbar erscheint, daß Maheina auch Süd-Afrika in sein altes 
Verbreitungsgebiet einbezogen hatte. Jedenfalls haben sich aber 
in der Kreidezeit beide Gattungen unserer Gruppe über die ganze 
Süd-Atlantis ausgebreitet, in der sie lange Zeit keiner Konkurrenz 
begegneten, wenigstens nicht in der untern Kreide. Erst in der 
Obern begann jedenfalls ihre Zurückdrängiing, die in Afrika gründ¬ 
licher erfolgte als in Südamerika, da letzteres ausgedehntere Rück- 
zugsgebiete darbot. Unter den eben geschilderten Umständen ge- 
Avinnt auch das Vorkommen von Chilota exul auf den Kap Verdeschen 
Inseln größere Bedeutung, Avelche Art Michaelsen als möglicher- 
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weise eingesclileppt bezeicliiiet. Da aber diese Inselgruppe bis zur 
untern Kreide einen Teil der Süd-Atlantis bildete, vom Cenoman 
an aber isoliert war. so ist es ganz erklärlich, daß hier gerade als 
einziger Oligochäte diese altertümliche Form erhalten wurde. Die 
paläogeographischen Verhältnisse sprechen unbedingt dafür, daß 
Ch. cxnl auf St. Antonio endemiscli ist, und hiernach wären die 
Inseln trotz ihrer abgelegenen Lage an das süd-afrikanische Terri- 
colengebiet anzuschließen. 

Nachdem wir so die Stammgruppen der i\regascoleciden kurz 
betrachtet haben, wenden wir uns den andern Unterfamilien zu und 
zwar als erster den Megascolecinen, die an JJiplotrema sich an¬ 
schließen. Als Heimat derselben ist Australien anzusehen, als 
Entwicklungszeit der Malm oder die untere Kreidezeit. Für die 
letztere Zeitbestimmung spricht der Umstand, daß die Unterfamilie 
auf Neuseeland fehlt, sodaß ihre Entwicklung, wie auch Kobelt 
meint, erst nach Abtrennung diesei’ Insel stattgefundeii haben dürfte. 
Diese kann aber nicht früher als in der untern Kreide erfolgt sein, 
wahrscheinlicherweise etwas später. Schließlich könnten ja die 
neuen Formen in Australien schon ruhig sich entwickelt haben, ohne 
Neuseeland zu erreichen, auch als dieses noch mit Australien zu¬ 
sammenhing, wenn sie nur niclit wesentlich über den Wendekreis 
nordwärts reichten, da bis zu dieser Breite die tief einschneidende 
Queenslandbucht beide Gebiete deutlich sonderte. Hiernach ist also 
die Annahme doch nicht ganz von der Hand zu weisen, daß die 
Entwicklung von Biploirema ebenso wie die der andern direkt an 
yoUodrihis sicli anschließenden Gattungen in den Dogger fallen 
dürfte, während aus Blploircma im Malm im Südosten Australiens 
zunächst Phttellns sich entwickelte. Sind doch von den 39 austra¬ 
lischen Arten dieser Gattung 22 (= 56%) in Victoria, je 7 
(= 18%) in Tasmanien und Neusüdwales, und nui* 3 (=: 8“/),) in 
(Queensland zu finden, was mit unserer eben gemachten Annahme 
recht gut in Einklang steht, wie daß überhaupt der Südosten 
Australiens das Kernland der Megascolecinen ist. Hier hat denn 
auch in der Hauptsache die AVeiterentwicklung der Unterfamilie 
stattgefunden, hier entwickelten sich aus Pkitcllus FletcherodrünSj 
Diporochaeta, Mcgascolides und Trineplirus^ hier ging aus einer der 
beiden letzten Gattungen Xotoscolex hervor, und zwar muß diese 
Entwicklung ans später zu erörternden Gründen in der Kreidezeit 
stattgefunden haben. In diese, und zwar ins Senon, ist dann jeden¬ 
falls die Ausbildung von Mcgascolcx zu setzen, während der rein 
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australisclie Seitenzweig’ Di(jaster mit Diclymo(jasicr und Ferissogaster 
sich wolil siclier erst im Laufe der Tertiärzeit etwa zwischen dem 
Eocän und dem Pliocän entwickelt hat. Über diese australischen 
Zweige läßt sicli nichts wesentliclies weiter sagen. Dagegen sind 
nun noch die peripheren Gebiete der Megascolecinen zu betrachten. 
Als solches kommt zunächst Neuseeland in Frage. Hier wie auf 
den Chatham-Inseln findet sich je eine Art von Diporoclmeta, auf 
Neuseeland auch je eine Art von Notoscolex und von JDidymogasfer. 
Alle Ader sieht Michaelsen für eingeschleppt an. Bei Didymogastcr 
ist dies Avohl sicher anzunehmen, zumal hier sogar die Ai*t in beiden 
Gebieten identisch ist, bei Diporoclmeta läßt sich dagegen noch ein 
anderer Weg zur Erklärung finden. Den Beginn der Gattung 
Avürden Avir etAva in den Anfang der Kreidezeit setzen, die völlige 
Trennung Neuseelands von Australien Avurde dagegen vom Verfasser 
aus allgemeinen Gründen in die obere Kreidezeit gesetzt. Es hätte 
hiernach also Diporocliaefa zu Lande nacli Neuseeland gelangen 
können. Daß nicht auch andere Gattungen hierher kamen, ist 
nicht Aveiter Avunderbar, da Avir annehmen müssen, daß überhaupt 
erst um diese Zeit die jMegascolecinen anfingeii, sich über das eigent¬ 
lich australische Gebiet hinaus auszubreiten. Notoscolex hat nach unserer 
Annahme erst in der obern Kreide sich verbreitet, doch wäre selbst 
damals noch eine natürliche Verschleppung nach Neuseeland denkbar 
ebensogilt Avie der Übergang dieser Gattung nach den indischen 
Gebieten. Die zAveifelhafte vorderindische Art A^on Diporochaeia ist 
zu Avenig ihrem Ursprungsorte nach bestimmt, als daß sie berück¬ 
sichtigt Averden könnte, dagegen schließt sich an diese Perionyx 

an, die vorAviegend orientalisch ist. Sie dürfte mit Plntclkis 
und Notoscolex eine Gruppe bilden, die 2 bzAv. 7 Arten auf Ceylon 
besitzen. Da alle diese Gattungen spätestens in der obern Kreide 
sich ausgebildet haben mögen, so können A\dr annehmen, daß sie 
damals auch anderAvärts sich ausbreiteten. Wenn auch keine direkte 
LandA’erbindung ZAAUSchen Australien und dem Angarakoiitineiite 
existierte, so müssen sie sich doch damals genug genähert haben, 
um einen Oligochäten-Austausch zu gestatten, wie schon oben er- 
Avähnt Avurde (S. 288). Daß dieser nur einseitig AA-ar, dürfte sich 
aus dem Verlaufe der damaligen Meeresströmungen erklären. Die 
Gattungen Phdellus und Notoscolex erhielten sich im Avesentlichen 
unverändert, Avobei die jüngere in zalilreichern Arten sich differen¬ 
zierte, ebenso könnte damals Diporochaeia pelkicida in Vorderindien 
sich ausgebildet haben. Im festländischen Indien und seinen Nach- 
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bargebieten aber ging aus Biporoeliaeta Petionyx liervor, der wahr¬ 
scheinlich im Pliocän mit den Antilopiden und andern Tieren der 
Sivalik-Fauna Ost-Afrika erreichte. 

Auch MegascoJex ist in die orientalische Eegion gekommen, viel¬ 
leicht etwas später als die genannten Gattungen entsprechend 
seiner großem Jugend, aber doch noch während der Kreidezeit. 
Hauptsächlich findet er sich auf Ceylon, indessen fehlt er auch in 
Vorderindien nicht völlig, sodaß wir nicht nötig haben, eine direkte 
Verbindung zwischen Ceylon und dem Malayischen Archipel anzu¬ 
nehmen. Es haben sich eben in Vorderindien die Moniligastriden 
in ihrer jüngsten Form Braivida ebenso wie die Octochätineii zu 
behaupten verstanden, vielleicht haben auch die Trigastrinen hier 
die Megascolecinen zurückgedrängt. Östlich des Bengalischen Meer¬ 
busens wurde MegascoJex bald durch neue Formen abgelöst. Hier 
gingen aus ihm Plionogasfer und Phei'etima hervor. Als Heimat des 
erstem sind wohl die Philippinen anzusehen, und hier hat er sich 
wohl schon vor der im Pliocän erfolgten Isolierung entwickelt. Nach 
Ternate mag er in gleicher Weise gekommen sein wie z. B. die 
Hydromyinen, die auch im Pliocän von den Philippinen aus über 
die Molukken Australien erreicht haben müssen. Pheretima endlich 
erlangte die größte Differenzierung aller Oligochäten mit mindestens 
120 Arten und 20 Unterarten und breitete sich jedenfalls haupt¬ 
sächlich im Pliocän weit aus. Von den Arten finden sich 40 (= 33 \) 
mit Unterarten 42, im sundanesischen Gebiete, davon 35 auf Sumatra, 
Borneo oder Malakka, dazu kommen aber noch eine ganze An¬ 
zahl der als peregriu bezeichneten Arten. Weiter fallen von ende¬ 
mischen Arten 18 (mit Unterarten) auf Celebes und die Molukken, 
je 11 auf Neuguinea und Melanesien bzw. Japan. Hiernach dürfen 
wir das Heimatgebiet von Pheretima Avohl in dem Gebiete suchen, 
das Wallace als Malaya bezeiclmete, im engem Sinne vielleicht 
auf Borneo, von avo die Gattung ebenso nach Südosten wie nach 
Nordosten sich ausbreiten konnte. Unter den peripheren Arten ver¬ 
dienen zAvei Arten Erwähnung, die auf Madagascar und den Sey¬ 
chellen bzw. auf Ceylon leben. Nach Michaelsen gehören sie zu 
den altertümlichsten Arten, die Megaloscolex noch nahe stehen. Ist 
die madagassische Form Avirklich endemisch, so muß diese Aus¬ 
breitung noch ins Ende der Kreidezeit fallen, da nur bis dahin 
Vorderindien landfest mit Madagaskar zusammenhing. Wir müßten 
hiernach Pheretima bereits bis zum Senon zurückdatieren. Diese 
ältere Ausbreitung Avar indessen ziemlich bedeutungslos, damals kam 
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PJieretima offenbar noch nicht die Lebenskraft der Jetztzeit zu. In 
Japan bilden die Pheretima-Arten ein südliches Element wie die 
Cynopitheciden. die Pteropiden, Typhlopiden, Elapiden und Cyprino- 
dontiden, mit denen sie über die chinesische Landbrücke vielleicht 
von Fokien aus nach Japan gelangt sein mögen und zwar im Laufe 
des Pliocäns, da diese Brücke im ältern Diluvium versunken sein 
muß. Die Pheretwia-Arten östlich von den Salomonen sieht Michaelsex 
als nicht endemisch an, wobei ihm der Paläogeograph nur zustimmen 
kann, denn es erscheint fast unmöglich, für die neuere Zeit eine 
Ausbreitung der Tiere bis Samoa und gar Tahiti zu erklären, eher 
ginge dies bei den Neuen Hebriden oder den Fidschi-Inseln, sind 
doch letztere auch von den Eaniden erreicht worden, die wir eben¬ 
falls als junge Bewohner der australischen Region ansehen müssen, 
die erst seit dem Pliocän von Indien aus bis Neuguinea und zu den 
Salomonen sich ausgebreitet haben und nur ganz isoliert auf den 
Fidschi-Inseln Vorkommen. Wie sie hätte auch Pheretima die Insel¬ 
gruppe erreichen können. 

Es bleiben nur noch die n o r d a m e r i k a n i s c h e n Vorkommnisse 
von Plutelkis und Notoscolex zu erörtern. Eine direkte Verbindung 
zwischen Nordamerika und Australien hat sicher nie bestanden, es 
müssen demnach beide Gattungen früher in Ländern gelebt haben, 
wo sie jetzt fehlen. Zwei Wege standen ihnen zur Verfügung, 
entweder sie kamen ' über Asien oder über Südamerika nach Cali- 
fornien, und zwar muß ihre Wanderung in die obere Kreidezeit 
fallen, in die Zeit zwischen Cenoman und Senon. Wenn die Gattungen 
in einem alten Gebiete fehlen, so müssen sie entweder durch Natur¬ 
gewalten wie durch Eis- oder Meerbedeckung oder durch stärkere 
Formen verdrängt sein. Beides trifft in Ost-Asien nicht zu. Das 
Oligochäten-Gebiet ist hier nur sehr schmal, und Meereseinbrüche, 
Eisbedeckung und Wüstenbildung sind nicht in nennenswertem Maße 
seit der Kreidezeit eingetreten. Anders bei Südamerika. Hier ist 
die pacifische Landbrücke im Meere versunken und das südameri¬ 
kanische Durchgangsgebiet ist durchweg von Glossoscoleciden besetzt, 
die alle andern Formen verdrängten. Es ist also kein Wunder, das 
gerade hier die Megascolecinen nicht mehr vorhanden sind. Dazu 
kommt als ein sehr wesentlicher Faktor, daß die Tiere immer in 
ähnlichen Klimaten blieben. Wir dürfen also annehmen, daß die 
beiden Gattungen in der obern Kreide nach Südamerika und von 
hier über Mexiko nach Nordamerika gelangt sind, wo sie sich in 
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6 Arten erhielten, während sie im Zwischengebiete ausstarben wie 
Megascolex im Malayischen Arcliipel. 

AVeit umfänglicher ist die Verbreitung des literalen Ponfoclnhis. 
der jetzt in Süd-Europa. Ce^don, Ostindien, Japan, Melanesien, Hawaii, 
Mittelaraerika und Brasilien sich findet. Da die Gattung direkt an 
Fhdellus sich anschließt, kann sie bis an den Beginn der Kreidezeit 
zurückreichen, wenn dies auch nicht unbedingt nötig ist. Für die 
Ausbreitung nach Süd-Europa scheint das miocäne persisch-syrische 
Meer am geeignetsten, an dessen Ufern der Oligochäte fortwandern 
konnte. Jedenfalls ist dies der letzte Termin. Bis ins Oligocän 
mag zurückreichen die A^erbreitung von P. matsnsliimensis (Japan. 
Neukaledonien), da vorher keine direkte A^erbindung zwischen beiden 
Gebieten existierte. Schon in der obern Kreide muß sich aber 
Fontodrihis an der Küste des noi'dpacifischen Ozeans ausgebreitet 
haben, die ihn nach Californien und wohl auch nach Hawaii führte, 
das merkwürdigerweise dieselbe Art P. epliippiger besitzt wie Celebes 
und die Christmas-Insel. Im Eocäii konnten dann Arten auch nach 
AA^estindien, Florida und Brasilien gelangen, sobald die Verbindung 
zwischen Nord- und Südamerika gelöst war. AAJr können also 
folgende Ausbreitung von Fontodrihis vermuten. Er entwickelte 
sich in der unteni Kreide an der Nordküste von Australien. Von 
hier breiteten zunächst die nord-pacifischen und amerikanischen 
Formen sich aus. Im Oligocän folgte die Ausbreitung nach Neu- 
caledonien und den Chatham-Inseln, vielleicht auch nach Cejdon, im 
Miocän die nach Europa. Die Verwandtschaftsverhältnisse der Arten 
sind, wie Michaelsen erklärt, noch sehr unklar, nach ihrer Ver¬ 
breitung und der eben skizzierten Annahme ihrer Ausbreitung 
würden etwa folgender Zusammenhang denkbar sein, ’ den A^erfasser 
allerdings nicht anatomisch zu begründen vermag, der vielmehr rein 
auf geographischer Grundlage steht und vom Spezialisten nachge¬ 
prüft werden muß (dabei ist auch das mutmaßliche Alter durch die 
Anfänge der Formationsiiamen angedeutet). 


P. arenae Mi. 
Brasilien 


P. chatliamianus Mi. 
Chalhaiu-Iusein 


P. hespcridum 0. 
Jamaica 
I 

P. michaelseni E. 
West-Mexico 


P. matsnsliimensis 0. P. Utoralis Mi. 

Japan, Neiicaledonieii Süd-Frankreich, Sardinien 

\ . / 

P. insiilaris 0. 

Aru-Iuseln, Ceylon 


P. ephippiger Ce. 
Christmas, Celebes, Hawaii 


Plutellus N. 
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Eine Gruppe von 3 Unterfamilien schließt sich an den schon 
erwähnten Iloivascolex an. Zuerst kommen da die Octocliaetinen. 
In diesen sehen wir die direkte indische Fortsetzung* der Stammform, 
die bis zum Cenoman im indischen Gebiete herrschend blieb, bis die 
aus Australien kommenden Megascolecinen ihr AVohngebiet einengten. 
Der Beginn der Gattung Octochaetus muß noch im Dogger liegen, da 
sie infolge der Transgression des Malm, die auch das Gangesgebiet 
überflutete, später nicht nach Osten hätte gelangen können. Sie 
muß also im Dogger den Süden des Angarakontinents erreicht haben 
und im Malm nach Neuseeland gelangt sein, wo sie jetzt die meisten 
Arten besitzt und wo Dinodrüus von ihr sich abzweigte. Nach Australien 
selbst ist Octochaehis dagegen jedenfalls nicht gelangt. In Hinter- 
indien, auf Birma und dem malayischeii Gebiete wurde die Unter¬ 
familie durch die Megascolecinen in der Kreide völlig verdrängt, in 
Vorderindien zweigte Eutypliaeus sich ab. Daß HoplochaeteJla sich an 
.Dinodrihis anschließen sollte, erscheint schwer glaublich, wir müßten 
geradezu annehmen, Dinodrüus hätte bereits in Indien, vielleicht im 
Osten sich entwickelt und sei von hier mit OcfocJtachis nach Neu¬ 
seeland vorgedrungen, während seine zurückgebliebenen Arten teils 
ausstarben, teils zu HopJocliaetella sicli umbildeten. 

Eine zweite Linie, die von Hoivascolex ausgeht, sind die ameri¬ 
kanischen Dip]ocardinen. Auch deren Ausbreitung ist paläo- 
geographiscli gut verständlich. AVährend die Octochaetinen nach 
Südosten sich ausbreiteten, gingen jene nach Nordosten und bildeten 
im Malm und in der uiitern Kreide, vielleicht auch noch länger, die 
Oligochäten-Fauna des Angarakontinents, in dem sie jetzt freilich 
völlig fehlen, verdrängt wohl hauptsächlich durch die Lumbriciden. Im 
Cenoman trat der Kontinent, wie oben erwähnt, mit dem westlichsten 
Teile von Nordamerika in Verbindung, und so gelangten die Diplo- 
cardinen nach Californien, wo sie schließlich mit den südlichen 
Megascoleciden zusammentrafen. Im Laufe der obern Kreidezeit 
konnten sie sich weiter ausbreiten, und schon im Alttertiär bildete 
wohl in Mexico Zapotecia sich aus, die etwa im Miocän nach Haiti 
gelangen konnte, als das Gebirge sich auffaltete und Zentralamerika 
zeitweise mit AVestindien zusammenhing. Noch früher hatten sich 
sicher die Trigastrinen abgetrennt, für die Michaelsen drei 
genetische Entwicklungen gibt. Der erste Fall, der allein alle drei 
Trigastrinen zusammenfaßt, ist paläogeograpisch kaum erklärbar, da 
der orientalische Endichogasier sich vom neotropischen Trigaster direkt 
herleiten soll. Denkbar sind Fall B u. C, bei denen beiden die 
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Ünterfamilie als eine unnatürliche erscheint. Die Stammgattung ist 
nach dem Fall C Trigaster, jetzt wie Zapotecia verbreitet, mit der 
zusammen sie sich ausgebreitet haben mag. Indessen muß ihr Alter 
sicher bis zur obern Kreide zurückreichen. Aus ihr ist noch in 
Amerika Bkhogaster hervorgegangen, ist dann über Südamerika im 
Senon oder Eocän nach Afrika gelangt und von hier im Pliocän 
vielleicht nach Indien. Endichogaster aber schließt nach ihm an 
Octochaetus sich an, was recht wohl denkbar erscheint. Nach dem 
Fall B ist dasselbe der Fall, aber aus Endichogaster ist Dichogaster 
hervorgegangen; dessen Ausbreitung hätte sich dann in der um¬ 
gekehrten Eichtling vollzogen, da wir die Entwicklung von Octochaetus 
an das Ende des Doggers versetzten und später keine direkte Vei- 
bindnng zwischen Indien und Afrika vor dem Pliocän existierte, wir 
auch nicht annehmen können, daß die Abwanderung über Madagascar 
erfolgte, da wir hier sonst Arten dieser hochentwickelten und aktiven 
Gattung finden müßten. Es müßte also die Entwicklung von Octo- 
chaetns^ Endichogaster und Dichogaster sich auf den Dogger zusammeii- 
drängen und zwar auf dessen untere zwei Drittel, da die Transgression 
bereits im Kelloway beginnt, eine nicht allzu wahrscheinliche An¬ 
nahme. Dichogaster wäre dann bereits im Malm nach Amerika ge¬ 
langt. Trigasler dagegen schlösse allein an Diplocardia sich an. 
Nach dem eben Gesagten scheint uns doch der dritte von Michaelsen 
angenommene Fall paläogeographisch am wahrscheinlichsten, nach 
dem die genetische Zuordnung der drei verwandten Familien die 
folgende ist: 


Dichogaster Se.? 
Südamerika, Afrika, Indien? 


I 

Zapotecia Trigaster 
\Mittelamerika/ 
./ 

Diplocardia 

Nordamerika, 


Asien -J* 


'? Hotvascolex 
Indien t, Madagascar 


Endichogaster 
Vorderindien\ / 
\/ 

Octochaetus 
"Vorderindien, 


Octochaetinae 


Neuseeland 


Besprechenswert ist nur noch die Gattung Dichogaster. Ihr 
Hauptgebiet ist das tropische Afrika, indem sie in Südamerika 
jedenfalls der Konkurrenz der Glossoscolecinen erlag. Nur in 
Mittelamerika blieb die Gattung erhalten, da hier die Glossoscolecinen 
fehlen, ja sie ist hier mit 9 Arten die am reichsten spezialisierte 
Oligochäte. In Afrika dagegen finden sich 58 endemische Arten 
und von den peregrinen werden noch 7 sicher als ursprünglich 
afrikanisch sich bezeichnen lassen, das sind von den 86 Arten 67 
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bzw. 767()1 Der Osten und AVesten der afrikanischen Tropen sind 
beide reich an Dicliogaster-ki'i^xi, Alle orientalischen Formen sieht 
Michaelsen schon ihrer relativen Kleinheit wegen für verschleppt 
an, es sind im ganzen sechs, von denen drei über größere Gebiete 
zerstreut, also als peregrin zu bezeichnen sind. AVenn nicht durch 
den Menschen verschleppt, sind sie jedenfalls erst im Pliocän nach 
Indien gelangt, wo sie bis Celebes und Timor sowie Neuguinea ge¬ 
langt sind, in dessen Fauna sie mit Pheretima das jüngste Element 
darstellen, das selbständig hierher gelangt sein kann. Ob man 
gleiches auch von der Art der Samoa-Inseln (D. reinckei) behaupten 
kann, erscheint allerdings sehr fraglich, hier ist der Sprung denn 
doch zu beträchtlich und der Schluß durch kein Analogon bei Land¬ 
tieren gerechtfertigt, wie etwa unser Schluß betreffs Pheretima auf 
den Fidschi-Inseln. AVir sehen, daß bei den eben betrachteten 
Gruppen die Systematik in Zweifel ist, hier könnte vielleicht die 
Paläogeographie helfend eingreifen. wie ja Michaelsen mit Recht 
darauf hinweist, daß die Sj^stematik durch die geographische Ver¬ 
breitung eines Tieres wertvolle Fingerzeige über seine A^erwandt- 
schaft erlangen kann. 

Es bleibt uns nun ein letzter Zweig der Megascoleciden übrig, 
der direkt an l^oüodrüiis sich anschließen soll; ihm gehören zunächst 
die Ocnerodrilinen an, deren älteste und Stammform die lim- 
nische Kerria ist, die demnach mit den andern Megascolecidenzweigen 
zunächst nicht konkurrieren konnte. Ihre Heimat war zweifellos 
das tropische Südamerika, wo wir ihre Entwicklung ebenfalls in den 
Dogger verlegen möchten, eletzt findet sich Kerria auch in Nieder- 
californien, wohin sie am wahrscheinlichsten in der Zeit vom Eocän 
bis zum Aliocän gekommen ist, da damals der zu überschreitende 
Meeresarm relativ schmal war. Hieraus erklärt es sich auch, daß 
die Gruppe im ganzen auf die Süd-Atlantis beschränkt blieb. Aus 
Kerria ging zunächst Ocnerodriliis hervor, der wie Kerria Nieder- 
Californien erreichte. Doch da er auch in Mexico und Guatemala 
gefunden wurde, so ist er jedenfalls auf dem Landwege hierher ge¬ 
langt, also entweder in der obern Kieide oder seit dem Pliocän. 
AA^ahrscheinlicher scheint mir die erste Annahme, da seit dem Eocän 
im tropischen Südamerika die Glossoscolecinen vorherrschen, die 
dann wohl eher nach Norden sich ausgebreitet haben würden, als 
die spärlichen Ocnerodrilinen, wenn sie auch mit diesen amphibischen 
Tieren nicht -in vollem Maße konkurrieren. Ob die eine als afri¬ 
kanisch bezeichnete Art lokal richtig bestimmt ist, läßt sich nicht 
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sicli6r föststcllciij nach Afrika sind die Ociierodrilincii jedenfalls 
schon triih gekommen. Hier schließt sich zunächst der vorwiegend 
limnische Pijgmaeodrilus vielleicht direkt an Kerria oder auch an 
Oenerodrilus an, die Hauptlinie aber wird durch Gordiodrihis 
eingeleitet, von welcher terrestrischen Gattung nur eine zweifelhafte 
Art von Westindien angeführt wird. Hieran schließt sich Nanno- 
drikis, der nordw'ärts bis Ägypten reicht und an diesen Nematogenia, 
von der eine in Kamerun lebende Art auch bei Panama ge¬ 
funden wuirde, ein Fund von etwas zw^eifelhaftem Werte, da hier 
der Verdacht der Verschleppung nahe liegt. Endlich schließen an 
Gordiodrihis die rein tropisch-äthiopischen Eudrilinen sich an, 
über deren genetischen Zusammenhang nach Michaelsen sich noch 
nichts Bestimmtes aussagen läßt. 

Wir hatten bereits oben (S. 291) bemerkt, daß vermutlich aus in 
der untern Trias nach der Nord-Atlantis gelaugten Urterricolen sich 
die Glossoscoleciden entwickelt haben mögen. Da sie dem 
lebenden Criodrihis nahe gestanden haben müssen, so sind sie viel¬ 
leicht w'ie dieser limnisch gewesen. In welcher Weise die Crio- 
drilinen sich ansgebreitet haben, läßt sich schwer angeben. 
Jedenfalls ist Criodrihis und mit ihm vielleicht auch der aus ihm 
hervorgegangene Sparganophüus in der Kreide in die Süd-Atlantis 
gelangt, wo in Afrika aus ihm sich Alma entwickelte, w'ähreud die 
beiden andern Gattungen nach Europa gelangten. In der Süd- 
Atlantis gingen aus ihnen die übrigen Glossoscoleciden hervor. An 
Sparganophilus die rein terre.strischen Glossoscolecinen 

sich an, die im tropischen Südamerika die alten Bewohner, die 
Oenerodrilinen, Megascolecinen und die C/M7öta-Gruppe zurückdrängten 
und sich zu Alleinheii’schern machten. Bemerkenswert ist, daß für 
Westindien die ältesten Gattungen angegeben w'erden, wie Ontjeho- 
cJiaeta, Hesperoscolex und die litoralen Diachaeta und Pontoscolex. Es 
ist dies kaum ein Zufall, wenn auch Verschleppung mit in Frage 
kommen sollte. Denn gerade Westindien ist wie Süd-Afrika ein 
typisches Relictengebiet, das z. B. auch unter den Säugetieren in 
den Solenodontiden alte Formen erhalten hat. Die beiden ersten 
Formen könnten noch auf dem Landwege die Antillen erreicht haben, 
die litoralen Jüngern dagegen wohl sicher durch Trift. Sonst ist 
kaum etwas über diese Unterfamilie zu sagen. Die übrigen Glosso¬ 
scoleciden gehören dem Osten an. In Nord-Afrika entwickelten sich 
jedenfalls die Hormogastrinen, und Hormogaster gelangte ira 
Oligoeän auf die europäisch-mittelmeerischen Inseln. In Toskana, 
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Rom^ Sardinien, Sizilien und Tunis hat er sich erhalten; merk¬ 
würdigerweise kennt man ihn nicht von Korsika, das doch sonst 
z. B. in seiner Mollusken-Fauna so eng mit Sardinien und Toscana 
zusammen gehört. In Afrika selbst aber erwuchsen aus Criodrihis 
die Microchaetinen und zwar zunächst die beiden limnischen 
Gattungen CaUidrihis und Glyphidrilns in Ost-Afrika, wo die Kon¬ 
kurrenz der ältern Eudrilinen weniger drückend war. GlypJiidrihts 
gelangte iin Pliocän auch nach der orientalischen Region bis Celebes 
und Flores. In Afrika schließen an ihn die süd-afrikanischen Micro- 
cliaetiis, Geogenia und Tritogenia sich an, während aus CaUidrihis 
Kynotus hervorging, der auf Madagascar den ältern Hoivascolex auf 
den äußersten Süden zurückdrängte und selbst die ganze Insel in 
10 Arten besetzte. 

In der eocänen Nord-Atlantis spielen die Rolle der Glosso- 
scoleciden die aus ihren ältern Formen hervorgegangenen Lumbri- 
ciden, deren Verbreitung nicht des Rätselhaften entbehrt. Merk¬ 
würdig ist besonders ihre geringe Verbreitung in Nordamerika, wo 
ihr Stammgebiet ganz östlich der Alleghanies liegt. Es hat hier¬ 
nach den Anschein, als wären sie ursprünglich gar nicht hiei- 
heimisch gewesen und erst später von Osten her eingewandert. Es 
gibt hierfür nur eine Erklärung. Die nach unserer Annahme im 
Cenoman vom Angarakontinente her eindringenden Diplocardinen 
haben die Glossoscoleciden aus ihrem ursprünglichen Wohngebiete 
verdrängt. Die t 3 q)iscben Formen gingen nach dem Süden, unter¬ 
mengt mit Trigastrinen, die andern nach Osten, wo im europäischen 
Teile der Nord-Atlantis aus ihnen die Luinbriciden sich entwickelten, 
die nur einen kleinen Vorstoß zur Rückeroberung Nordamerikas 
unternahmen, der spätestens im Oligocän erfolgt sein muß, da später 
keine direkte Verbindung zwischen beiden Kontinenten mehr bestand. 
Bemerkenswert ist, daß die Differenziation der Lumbriciden damals 
schon weit fortgeschritten gewesen sein muß, da gerade die jüngste 
Untergattung von Helodrihts, Bimastus, amphiatlantisch ist, nur 
Octolasmm und Liimhricus haben vielleicht erst später sich ent¬ 
wickelt. Zunächst müssen diese Lumbriciden in Gebieten heimisch 
gewesen sein, wo sie später durch das Eis verdrängt wurden, in 
Großbritannien, Skandinavien und Nord-Rußland, vielleicht auch 
Spitzbergen. Erst im Miocän erreichten sie Mittel-Europa und 
konnten auch nach Osten hin sich ausbreiten bis nach Japan, wo 
sie wohl kaum vor dem Pliocän mit Plieretima zusammentrafen 
während sie sonst kaum auf Konkurrenten stießen; es kämen von 
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Terricolen in Betracht nur etwa alte Diplocardinen in Asien, die 
aber vollständig verdrängt worden sind. Das Mittelmeergebiet ist 
wohl erst im Pliocän erreicht worden, und erst seit dieser Zeit dürfte 
auch das gewaltige Übergewicht der Lumbriciden über alle ihre 
Verwandten datieren. Die Eiszeit brachte dann im Norden eine 
beträchtliche Einschränkung ihres Wohngebietes, das erst nach ihr 
einigermaßen wieder ausgeglichen wurde. 

Wir haben die Geschichte der 4 Terricolen-Fainilien zu ver¬ 
folgen versucht und gesehen, daß sie sich geographisch ganz gut 
lokalisieren läßt und daß wir aus ihrer Ausbreitung Schlüsse auf 
ihr relatives Alter ziehen konnten. Es sei nun, ehe wir diese 
Resultate unter andern Gesichtspunkten zusammenfassen, noch ein 
kurzer Blick auf die ältern limicolen Familien geworfen, von denen 
wir die Haplotaxiden und Alluroididen bereits erwähnten. Als 
Stammfaniilie derselben werden die Lumbriculiden angesehen, 
limnische Tiere, die vorwiegend dem Baikal-See angehören. Von 
den 36 beschriebenen Arten leben 20 in diesem See, 9 in Europa, 
6 in der Union und 1 in Nord-Sibirien. Das Haiiptentwicklungs- 
gebiet ist hiernach der Angarakontinent gewesen, und wir werden 
nicht fehlgehen, wenn wir die Differentiation der Familie in die Zeit 
der Isolierung dieses Kontinents im Malm und besonders in der 
untern Kreide versetzen. Sie selbst ist natürlich weit älter und 
muß bis zur untern Trias zurückgehen, doch können wir hier ihre 
Geschichte nicht weiter verfolgen. Die Enchytraeiden bilden 
einen Parallelast zu den Lumbriculiden und dürften gleiches Alter 
Avie diese besitzen. Diese Tiere sind limnisch, litoral und auch 
terricol. Infolge dieser wechselnden Lebensweise sind sie paläo- 
geographisch wenig brauchbar. Enchytraeus findet sich auch auf 
den Kerguelen, da aber dieselbe Art auch in Patagonien lebt und 
auch sonst ungeheuer weit verbreitet ist, noch dazu vorwiegend litoral, 
so haben wir es hier jedenfalls mit einer neueren Verschleppung zu 
tun, ebenso wie bei Mkhaelsena, Ltimhricillus und Marionina von 
Südgeorgien. An sich hätten sie ja bei dem zweifellos hohen Alter 
der Familie auch auf diesen Inseln endemisch sein können. Be¬ 
merkenswert sind die mehrfachen Beziehungen zAvischen Südamerika 
und Europa, die sich bei LumbricilhiSy Marionina und Michaelsena 
sowie auch bei Enchytraeus finden. Letzterer findet sich auch noch 


1) Vgl. Der Baikalsee und seine Lebewelt, in: Arch. Hydrobiol. 
Planktonkunde, Vol. 3, 1907, p. 197. 
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in Nordamerika und im Kerguelengebiet, die andern aber sind außer 
im patagonisclien und europäischen Gebiete höchstens noch in Grön¬ 
land zu finden. Alle 4 Gattungen sind vorwiegend litoral, im Süden 
ausschließlich. Wir haben deshalb Avohl auch für diese Familie das 
Hauptentwicklungsgebiet in der neuern Zeit im Norden zu suchen. 
Dann kann die Ausbreitung nach dem Süden kaum A^or dem Oligocän 
erfolgt sein, allenfalls im Eocän durch die Vermittlung des von 
Ihering nachgewiesenen Araazonas-La Plata-Meeres, Eine ähnliche 
Verbreitung zeigt die 3. Parallelfamilie der Tubificiden, die 
Avieder durchaus limnisch und litoral ist. Indessen haben diese in 
Bothrionenrum auch das malajische Gebiet erreicht. IrgendAvelche 
weitergehende Schlüsse können Avir kaum aus ihrer Verbreitung 
ziehen. Noch Aveit lückenhafter ist die Verbreitung der Familie, 
A"on der Michaelsen die genannten 3 ableitet, die der limnischen 
Phreodriliden. Ihre wenigen Arten leben in Chile (1), auf den 
Falklaud-Iuseln (2), Kerguelen (1) und Neuseeland (1). Diese Ver¬ 
breitung kann auf Verschleppung beruhen, sie kann aber auch primär 
sein, Avird die Familie doch Avahrscheinlich bis ins Perm, sicher bis 
in die Zeit des großen Südkontinentes zurückreichen. Die Be¬ 
sprechung der noch ältern Naididen und Aeolosomatiden erübrigt sich, 
da sich infolge ihres hohen Alters und ihrer großen Migrations¬ 
fähigkeit bei ihnen sicher wiederholte Wanderungen übereinander 
geschoben haben, denen man nur zu folgen versuchen könnte, wenn der 
genetische Zusammenhang wenigstens einigermaßen aufgedeckt Aväre. 

Damit sei die genealogische Verfolgung der Ausbreitung der 
Oligochäten verlassen, und Avir gehen dazu über, in doppelter Weise 
die Oligochäten zeitlich und geographisch zu gliedern. Zunächst 
geben wir eine Zerlegung der einzelnen Oligochäten-Faunen in 
Schichten, denen Avir den mutmaßlichen EinAvanderungstermin bei¬ 
setzen, Im großen und ganzen folgen Avir dabei der Einteilung der 
MiCHAELSEN’schen Terricolen-Gebiete. Es ergeben sich hiernach also 
folgende Schichten, Avobei die älteste allemal am tiefsten steht. 

I. Neiiseelülldisclies Gebiet mit Chatham-Iüseln und Neucaledonien (NC). 


3 Cenoman (Australien): Xoioscolex, 

Dipororhaeia, 

2 Malm (Indien): OctochaeUis — Dinodrilus, 

(Aviodrilus — MaoridriUis — Plagiochaeta, 



— Xcodrilus. 


^iicroscolex. 
Acanihodvilus (NC). 


Zool. Jahrb. XXVI. Abt. f. Syst. 
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II. Australisches Gebiet einschließlich von Neuguinea und Melanesien (P). 


3 Pliocän (Malayisches Geb.): PJieretima (P). 

Dichogastcr (P). 

2 Malm (Indien): [OeiocliaeUis (P)] wieder verschwunden. 

— Trhicphnis 


1 Lis 


Xotiodriliis 
scolcx — 
Noiioclrilus 


Diplotrema — Pliitelhis 


— MegascoUdes 
Didymogaster. 


Xoto- 


Trinephriis — 
— MegascoUdes — 


Mcgaseolex — Digaster 

— Diplotrema — PJutellus 

scolex — Mcgaseolex — Digaster — Perissogaster, 

Notiodrilus — Diplotrema — Pltäellns — Diporoeliaeta, 

„ „ „ — Fletcherodrilns, 

„ „ — Poniodrihis (litoral). 


III. ludo-malayisches Gebiet. 


5 Pliocän (Afrika): Glyphidrilits, 

4 Senon (Australien): [Megaseolex] — Pheretima. 

„ — Plio})ogaster. 

3 Cenoman (Australien): [Notoscolex], 

[Diporocltacta'] — Perionyx, 
\Pliitellus\ 

2 Lias: [Notiodrilus] — [Öctochaetiis] — [Dinodriliis]. 
i Desmogaster — Drarvida, 

‘ \ „ — Eupolygaster, 


1 Keu]3er? 


IV. Ceylonisches Gebiet. 

4 Eoeän? (Malayisches Geb.): Drawida. 

^[oniligasier. 

3 Senon: b PJieretima (vom Malayischen Geb,). 

a Megaseolex (von Australien). 

2 Cenoman (Australien): Notoseolex. 

Plutellus, 

1 Lias: [Notiodrilus] — [Hoivaseolex]. 


Y. Vorderiudisches Gebiet. 

5 Pliocän (Afrika): DicJiogaster, 

[Glypliidrilns], 

4 Eoeän? (Mal. Geb.): Drawida, 

3 Senon: b PJieretima (Mal. Geb.). 

a Megaseolex (v. Australien). 

2 Cenoman (Australien): DiporocJiaeia — Perionyx. 
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([Notiodrihis] — [Hoivascolex] — Octocliaetiis — [Dmodrihis] — 
I Iloploehaetella. 

lijias: I — [Howascolex] — Octochaetus — Eiituphaens. 

y ,, „ „ — Eudichogaster. 


VI. Madagassisches Gebiet. 

4 Oligocän (Afrika); Kynotiis, 

3 Senon (Indien): Pheretinia. 

2 Malm? (Indien): Howascolex, 

1 Lias: Noüodrihis — Maheina, 


VIL Siul-afrikauisches Gebiet. 


^ ^»/..IN f Mieroehaetus — 
3 Oligocän (Trop. Afrika): \ 

2 Mal m? (Südamerika): CJülota — Yagansia. 

1 Lias: Xotiodrihis- — [Mahrma?]. 


Geogenia. 

T}’itogenia. 


VIII. Tropisch afrikanisches Gebiet. 

5 Pliocän (Indien): Periongx. 

{ [Criodrilns] — Alma (limnisch). 

— Callidrihis (limniscli). 

— Glypliidrilns (limnisch). 

3 Senon (Südamerika): Diehogaster, 

j Gordiodnhis — Namiodrilus — Ncmatogmia. 
\ „ — Eudrilinae. 

Oenerodriliis — Pyginaeodrilus, 

2 Malm: Chilota (Kap Verd. Ins.) — \Yagcuisid]. 

1 Lias: [Xotiodrihis ]. 


IX. Gemäßigt enrasisches Gebiet. A. Asien mit Japan. 

3 Pliocän (Malayisches Geb.): Pherethna (J.). 

2 Miocän: Helodrilus — Liimbriciis, 

Eisenia. 

1 Malm: \piploca}'dia\ 

ß. Europa. 

2 Oligocän (Afrika): lIovDiogaster. 

_ ^ , f Helodrilus — Oetolasiiiw. 

1 Senon r' (Nordamenka): _ Ly,ni,.icus. 

Eisenia. 


X. Chileniscli-niagalhaeusisches Gebiet. 

1 Lias: Xotiodrilus — Chilota — Yagansia. 


21* 
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XI. Tropiscli sttdamerikanisches Gebiet. 

Criodrilus — Sparganophilns — OntjcJiochaeta — Hesperoscolex 
— Pontoscolex — Opisthodrilus. 

Criodrilus — Sparganophilns — Ongchochaeta — Hesperosrolex 
— Rhinodrilus — Afidiodrilus. 

Criodrilus — Sparganophilns — Onychochaeta — Hesperoscolex 
— Rhinodrilus — Thamnodrilus. 

Criodrilus — Sparganophilns — Onychochaeta — Hesperoscolex 
— Glossoscolex — Fimoscolex, 

Criodrilus — Sparganophilns — 0)iychochaeia — Hesperoscolex 
■— Anteoides. 

Criodrilus — Sparganophilns — Onychochaeta — Hesperoscolex 
— Diachaeta. 

[pichogaster\ 

2 Cenoman? (Australien): [Plntellns], 

[Notoscolex\ 

{ [Notiodrilns^ — [Chilotd] — [Yagansia']. 

ILias:^ „ — Kenia — Ocnerodrihis. 

I „ „ — Gordiodrilns — \Nematogenia'}'\, 


3 Senon 
(Kord¬ 
amerika) : 


XII. Westiudiscb-zeiitralamerik.anisches Gebiet. 


3 M i o c ä n (Südamerika) ; 


(Sparganophilns — Onychochaeta — Hespero- 

! tn/ihn ßiri 


I scoiex — Diachaeta (litoral). 


’ I Sparganophilns — Onychochaeta — Hespero- 
l scoiex — Pontoscolex. 

CI /XT 1 M X / Dichocardia — Trigaster — Dichoejaster. 

2 Senon.^ (Nordamerika): ^ _ Zaiotecia. 

1 Cenoman? (Südamerika) : [ PI u teil ns]. 

[Notoscolex], 

Notiodriliis. 


XIII. Nordamerikaiiisches Gebiet. 

4 Eocän-Oligocän (Europa): Helodrilns. 

Eisenia. 

3 Senon (Südamerika): Notoscolex. 

Plutelhis. 

2 Cenoman (im Senon. Asien): Diplocardia. 

1 Keuper: [^Glossoscolecklae]. 

In dieser etwas modifizierten Abgrenzung lassen sich die Oligo- 
cliäten-Gebiete mit den Tierregionen vergleichen, auf die man bei 
der Betrachtung der gesamten Tierwelt kommt. Es sei bei dieser 
Gelegenheit beiläufig darauf hingewiesen, daß man zu einer ähnlichen 
Abgrenzung zwischen dem malayischen und dem australischen Ge¬ 
biete, wie sie Michaelsen bietet, auch bei der Betrachtung der geo- 
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.graphischen Verbreitung der Scorpione gelaugt, wie Pocock^) ge¬ 
zeigt hat Wir vergleichen nun kurz unsere Oligochäten-Schichten 
mit den Tierschichten, die Verfasser früher für alle Eegionen auf¬ 
zustellen versucht hat. Wir bezeichnen dabei der Übersicht wegen 
auch unsere Oligochäten-Schichten nach einer charakteristischen Form. 
Es ergibt sich dann folgende Anordnung: 

I. Australische Eegion = Geb. I u. II. 

3 Muriden-Schicht = II 3 P/iere///;?fi-Schicht. 

1 Monotremen-Schicht = II 2 = I 2 9 -Schicht. 

= II 1 Z)/y;/o/re;;^/7-Schicht = I ] Maondrihis- 
Schicht. 

II. Neotropische Eegion = Geb. X, XI u. XII. 

2 Edentaten-Schicht = XII 2 7)7'//«.9/e?--Schicht = XI 3 Glossoscole- 

ciden-Schicht. 

= XII 1 = XI2 P/2«/r//^^5-Schicht. 

1 Sparassodontier-Schicht = XI 1 Oc)icrodrihis-%Q\xic\\i, 

= X 1 C7^//o/«-Schicht. 

III. Madagassische Eegion = Geb. VI. 

2 Lemuriden-Schicht = VI 4 A7/no/2«.9-Schicht. 

1 Allotherien-Schicht = VI 3 PJtcreiima-^chicht. 

= VI2 //o#6’a.9/"o/6’.r-Schicht. 

= VI 1 il/a/^e^/^^^-Schicht. 

IV. Äthiopische Eegion = Geb. VII u. VIII. 

4 Antilopiden-Schicht = VIII 5 Perio)iyx-^Ghxch.i. 

2 Hyracoiden-Schicht = VIII 4 ^a///7^^7^^s-Schicht (= VII 3 JAVro- 

<"/^r(fe/^^.9-Schicht). 

= VIII 3 Endrilinen-Schicht. 

1 Tritylodontiden-Schicht = VIII 2 = VII 2 CA//o/r<f-Schicht. 

= VIII1 = VII 1 Notiodrnus-Bo\\i(M. 

V. Orientalische Eegion = Geb. III, IV u. V. 

4 Tiger-Schicht = V 5 Diclioyaster-^ßhicSit = III 5 Glyphidrihis- 
Schicht. 

1 Allotherien-Schicht = V 3 = IV 3 J/ 6 / 7 ( 7 .sroPr-Schicht = III4 

Pto’d«>^/7-Schicht. 

= V 2 = III 3 Per?o^^//.r-Schicht = IV 2 Phi- 

A/Z^^s-Schicht. 

= V l = IV1 = III2 Ociocliaetus-^chio\iL 
= ?III 1 Moniligastriden-Schicht. 

VI. Holarktische Eegion = Geb. IX u. XIII. 

4 Megalonyx-Schicht = IX Ao Pkereiinm'^chichi. 

3 Hystriciden-Schicht = IX B2 Hormogaster-^Qh\c\\i, 

2 Didelphyiden-Schicht = XIII 3 P/^</ek^^s-Schicht. 

1 Microlestes-Schicht = XIII 2 = IX Al Diploeardia-Schichi, 

= XIII 1 Glossoscoleciden-Schicht. 

1) PocoCK, Geogr. Distrib. of Arachnida of the Orders Pedipalpi and 
Solifugae, in: Nat. Sc. 1899. 
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Die andern Oligochäten-Scliichten beziehen sich auf Verschie¬ 
bungen innerhalb einer Eegion und zwar gehören zu 

I. Australische Eegion; 13 Diporochaeta-^chichi, 

II. Neotropische Eegion: XII 3 Diacliaeiiis-^chichi, 

IV. Äthiopische Eegion; VII 3 Mierochaeius-^c\i\c\it. 

V. Orientalische Eegion; V4 = IV4: Dmivida-Schicht. 

VI. Holarktische Eegion: IX A2 L'ifmbjdcKsSchicht, 

XIII 4 iIe/oc/n7?/5-Schicht. 

IX Bl Lumbriciden-Schicht. 

Von den Schichten der Eegionen finden in den Oligochäten- 
schichten kein Analogon in Australien die (2) Marsupialier-Schicht, 
in Südamerika die (3) Feliden-Schicht, in Madagascar die (3) Viver- 
riden- und die (4) Suiden-Scliicht, in Afrika die (3) Viverriden-Schicht 
in Indien die (2) Pteropiden und die (3) Sivatherien-Scliicht, d. h. 
etwa % der allgemeinen Schichten sind vertreten, laicht. Inter¬ 
essant ist ein Vergleich zwischen den einzelnen Horizonten der 
Schichten, die wir als mesozoisch, alttertiär, mitteltertiär und jung- 
tertiär bezeichnen können. Wir bekommen da folgende Beziehungen. 



Allgemeine 

Tierschicliteu. 



überhaupt 

durch Oligochäten 
vertreten 

«/ 

Io 

juiigtertär 

mitteltertiäi 

6 

4 

4 

1 

67 

25 

alttertiär 

6 

4 

67 

(einschl. Oberkreide) 
mesozoisch 6 

6 

100 


Summe 22 

15 

68 


01 i g 0 c h ä t e n - S c h i c h t e n. 


Jungtertiär 

4>) 

auf 1 allgemeine Schicht 

je 1 

mitteltertiär 

1 


alttertiär 

6 


(einschl. Oberkreidej 
mesozoisch 

15 

2,5 

Summe 

26 

» 1,7 


1) Parallelschichten wie V5 und III5 sind nur als eine gerechnet. 
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Es sind also einmal die altern allgemeinen Schichten voll¬ 
ständiger vertreten entsprechend dem hohen Alter der Oligochäten. 
Die niedrige Zahl der mitteltertiären Schichten erklärt sich daraus, 
daß 3 von ihnen auf einer nur ganz vorübergehenden Verbindung 
zwischen Europa und Afrika beruhen, die auch sonst keinen großen 
Tieraustausch gestattete. Dann aber ist besonders die älteste Schicht 
in besonders viel Unterschichten (bis zu 4!) aufzulösen, was eben¬ 
falls nicht verwundern kann, da diese von vornherein nur als eine 
Sammelschicht für die ältern in einer Region heimischen Lebens¬ 
formen gedacht war, deren Endemismusdauer sich erst durch Spezial¬ 
untersuchungen feststellen läßt, Avie Avir sie im Vorhergehenden für 
die Oligochäten versucht haben. 

Nach dieser zoogeographischen Zusammenfassung des Materials 
folge eine paläobiogeographische. Wir versuchen nun zu zeigen, in 
welcher Weise die einzelnen terricoleu Oligochäten-Gruppen in den 
Avichtigsten Formationen über die Erde verbreitet gewesen sein 
mögen. Wohl ist dieser Weg hierzu in mancher Beziehung unsicher, 
aber er ist bei dem Mangel an fossilem Material, den wir bei den 
Oligochäten nie beseitigen Averden, der einzig gangbare. Wir stellen 
also im Folgenden für die Formationen seit dem Keuper die Haupt- 
oligochäten - Gebiete nach den Kontinenten zusammen (terricole, 
limnische (1) und litorale (It) Gattungen). 


Keuper. 

Südkontinent: Notiodrilus, ?Moniligastriden. 

Nordatlantis: Procriodrilinen (1). 

Eurasien: — 

Lias, Dogger. 

Südatlantis: 

Südamerika: Xotiodr'duSj Kerria (N, It), Chiloia, 

Süd-Afrika; „ , Mahelua, 

Indo -■ A ustralien: 

Vorderindien: Xotiodriliis, Hoivascolex, Octochnehis^ ^Dinodrüus, 
Malayisch-papuanisches Gebiet: Notiodrihis% Odochaetus, 
? Dinodrihis, Moniligastriden. 

Australien: Xoiiodrilus, Diploirema. 

Neuseeland: Xotiodriliis, Maorklrdiis, Microscolex. 
Nord-Atlantis s. Keuper. 

Eurasien: ? Diplocctrdia, 
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Malm. 

rSüd-Atlantis: Xotiodriluiij Kerria (N, 1), CJtiloiaj Yagansia. 
'Madagassische Halbinsel: NotiodriliiSj Ilahehia, ? Iloivascolcx, 
[Vorderindien: Hoim.^cokx, Octochaetinen. 
fAnstralien s. Lias, dazu Phtirlius, 

|NeuSeeland s. Lias, dazu ? PJagiocliaeta, ? Neodriliis. 
[Malayisch-papuanisches Gebiet s. Lias. 
Angarakontinent: Diplocardia, 

Skandinavien: — 

Nord-Atlantis s. Keuper. 


Neocom. 

Süd-Atlantis mit indo-madagassischer Halbinsel s. Malm, 
Australien s. Malm, dazu Megascolides, Trinephrtis^ Diporochaeta, 
Fletcherodrihi.s^ Pouiodrihis (It). 

Neuseeland s. Malm. 

Malayische Inseln: Octochiieius, Moniligastriden. 
Angarakontinent: Diplocardia, 

Nord-Atlantis s. Keuper. 


Cenoman. 

(Afrika: Kotiodtihis, Chihta, Yagansia, 

JMadagascar s. Malm. 

(Vorderindien: Octochaetinen, Diporochaeta^ PJntellHs{ß)j Noioscolex (S). 
(Südamerika s. Malm, dazu Phiiel/us, Xotoscolex, Ocnerodrihis, 
[Australien s. Neokom, dazu Xotoscolex. 

(Neuseeland s. Malm, dazu Diporochacfay Xotoscolex. 

Malayische Inseln: Moniligastriden, Phäellns, Diporochaeta, Xoto¬ 
scolex, Pouiodrilns (It). 

I Eurasien: Diplocardia^ PProcriodrilinen (W, 1), Pontodrilns (0, It). 
Pacifisches Nordamerika: Procriodrilinen (1), Digjlocardia, Ponto- 
drilus (It). 

Mittelamerika: Plutellns, Xotoscolex, Notiodrilus. 

Nearktis: Procriodrilinen (It). 

Senon. 

Australien s. Cenoman, dazu Megascolex^ Digaster. 

Südamerika, N.: Kerria {\), Ocnerodrihis) Criodrilus ([)^ Spargano- 
philns (1); Dichogaster. 

„ S. : Xotiodrilusj Chilota, Yagansia, 

Afrika, trop. : Chilota, Ocnerodrihis, Pggmacodrilus (1), Gordiodrihis) 
Dichogaster. 

„ S.: Xotiodi'ilns, Chilota, Yagansia. 

Madagascar s. Malm, dazu Pheretima, 

^Vorderindien s. Cenoman, dazu Pei'iongx, Megascolex, Pheretima. 
Malayische Inseln s. Cenoman, dazu Periongx, Megascolex, Pheretima, 
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Neuseeland s, Cenoman. 

.Asien: Diplocardia. 

Europa: Procriodrilinen (1), hierzu vielleicht Enchytraeiden mit Henlea (1), 
HifdrencUytraeus (1), Marionina (1, It), Lumhricilliis (It), Mesenchytraeus 
Enchytraeus (It), Michaelsena (It), Fridericia u. a. 

Nordamerika: Dlploeardiaj Plutellus, Notoscolex, 

Mittelamerika (m. Südamerika verbunden) s. Cenoman, dazu Diplo- 
cardiüj Digaster^ Dkhogaster, 


Eocäu. 

Australien s. Senon, dazu ? Didymogaster, ?Perissogaster, 
Patagonien s. Senon, dazuvielleicht Marionina^ LumhricilluSj Enehy- 
Michaelsena (sämtl. It). 

Südamerika, N: Kerria (1), Ocnerodrilus, Criodrilus (1), Spargano- 
phihis (1), Onychochaeta. 

Afrika, N: Chilota) (JenerodrihiSy Pygmaeodrilus (1), Gordiodriltis\ 
< Dichogaster) [Criodrilus (1)], ? Alma (1), CalUdrihis (1), 

Glyphidrihis (1). 

„ S, s. Senon. 

Madagascar u. Seychellen s. Senon. 

'Vorderindien: Octocliaetus, Eudichogaster, Eiityphaeus^ Hoplochaetella ; 

Diporochaeta, Permiyx) MegascoleXy Pheretima; Draivida, 

Ceylon: Plntelliis, Notoscolex^ Megaseölex, Pheretwia\ Draivida, Mo7iili- 
. gaster. 

Malayisches Gebiet: Desniogasterj Eiipolygaster, Drawida ; Peidonyx, 
Phei'etima, ? PUonogaster, 

Neuseeland s. Cenoman. 

Paläarktis: Eisenia, Helodriliis, s. auch Senon. 

Nearktis s. Senon. 

"Mittelamerika: Xotiodrilns) Phitelliis] Diplocardia, Trigaster, Dicho- 
gaster, Zapotecia, Pontodrilus (It). 

Asien-s. Senon. 


Oligocän. 

^Südamerika, N, s. Eoeän, dazu Hesperoscolex, 

( „ S, s. Eoeän. 

[Afrika, N, s. Eoeän, dazu Nannodrilus (1), Neniatogenia ] Eudrilinen. 
! „ S, s. Senon, dazu Mici'ochaetns, 

[Madagascar s. Senon, dazu Kynotus. 

(Vorderindien s. Eoeän. 

(Ceylon s. Eoeän, dazu Poiitodrilns (It). 

Malayisches Gebiet s. Eoeän. 

Australien s. Eoeän. 

Neuseeland s. Cenoman, dazu Pontod^'ihis (It). 

Asien s. Senon. 

Nearktis s. Senon, dazu Helodrilns, Eiseiiia, 

Mittelamerika s. Eoeän. 

Paläarktis s. Eoeän, dazu Ilorniogaster. 
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Miocäu. 



üdamerika, N, s. Oligocän, dazu Ponioscolex, Rhinodriliis, Glosso- 


scolex, Änteoides, Pontodrihis (It). 
„ S, s. Eocän. 

'Afrika, N, s. Oligocän. 

„ S, s. Eocän, dazu Geogenia^ Tritogenia. 


[Madagascar s. Oligocän. 

Vorderindien s. Eocän. 

Ceylon s. Oligocän. 

Malayisches Grebiet s. Eocän. 

Australien s. Eocän. 

Neuseeland s. Oligocän. 

Europa s. Oligocän, dazu Lumhriciis, Octolashim, Pontodrilus (S, It). 
Asien s. Senon, dazu Helodrlhis, Lumhriciis, Eisenia. 

Nordamerika s. Oligocän. 

Mittelamerika s. Oligocän, dazu Sparganopliilus (1)^ Onychochaeta, 
Resperoscolex, Diachaeta (It), Pontoscolex, 


Pliocän. 


Südamerika, S, s. Eocän. 

„ N, s. Miocän, dazu Opisthodrilns, Andiodrilus, Thamno- 

drikis, Fimoscolex, 

Mittelamerika s. Miocän. 

Nordamerika s. Oligocän. 

Asien s. Miocän, dazu PJieretima (0). 

Europa s. Miocän. 

Afrika, N, s. Oligocän, dazu Perionyx, 


S, s. Miocän. 


Madagascar s. Oligocän. 

Vorderindien s. Eocän, dazu Dichogaster [Glyphidrüns f (1)]. 

Ceylon s. Oligocän. 

Malayisches Cebiet s. Eocän, dazu Glyphidrihis (1). 

Australien s. Eocän, dazu PJieretima (N), Dichogaster (N). 

Neuseeland s. Oligocän. 

Selbstverständlich kann diese Zusammenstellung nur auf provi¬ 
sorischen Wert Anspruch erheben, indessen kann die Ausbreitung 
und die geographische Verbreitung der terricolen Oligochäten nicht 
wesentlich anders gewesen sein, als sie im A^orhergehenden zu 
skizzieren versucht wurde, wenigstens wenn mau das MiCHAELSEN’sche 
S 3 ^stem und die Stammbäume des letztem zugrunde legt, die zur¬ 
zeit ja die sicherste Grundlage für alle Oligochäten-Untersuchungen 
bieten. 
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